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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Die Aufang. wirkung yon J 0<1 und ander en 

Oxydation mitteln bei der Hydroly e von Stärke uucl Dextrinen. 
Von F. E . HaIe. 

In der Literatur ist vielfach erwähnt dass bei ~llwendung von 
Stärke als Indicator bei den jodometrischen Methoden oft - ausser der 
bekannten Blaufärbung - auch eine rothe Farbe auftritt. Bei der 
'Untersuchung nach den Grlinden eines Jodverlustes, der sich bei einem 
titrimetrischen erfahren gleichzeitig mit dem Auftreten der Rothfarbubg 
einstellte, gelang es dem Verf., nicht nur 'Wege aufzufinden, um diese 
Verluste zu vermeiden, sondern er konnte auch gleichzeitig die wahr­
scheinliche Erklärung fUr das Auftreten der rothen Farbe, für die Ur­
sachen der Jodverluste, sowie für die Beziehungen dieser beiden Er­
scheinungen erbringen. Der erwähnte \ erlust an Jod wurde zuerst 
bemerkt bei der Titration einer ,'h-Arseniklösung mit einer l'l!-Jodlösung. 
Die experimentellen Erfahrungen in Bezug auf den Jodverlust und die 
Rothflirbung der Stärke scheinen die folgenden Sätze zu begrUnden : 
1. Jodverluste und Rothfärbung treten nicht auf bei Anwendung einer 
absolut reinen und frisch hergestellten Stärkelösung. 2. Gewöhnliche 
·tärke enthält meistens wenigstens zwei Verunreinigungen: eine, die 

sich mit Jod roth färbt, und eine andere, die sich blau färbt; die letztere 
wird unter dem Einflusse von Sauerstoff und Bicarbonat schnell in die 
erstere verwandelt. Diese Verunreinigungen bilden sich gleichfalls in 
reiner Stärke sow.ohl in trockenem Zustande, als auch in Lösung. 3. Die 
Verunreinigung, die sich mit Jod blau flirbt, ist identisch oder analog 
mit Amidulin (lösliche Stärke), welches bei der Einwirkung von Speichel 
auf reine Stärke entsteht, während die sich roth flirbende erunreinigung, 
Erythrodextrin, das zweite Product. der Einwirkung von peichel auf 
reine Stärke ist. 4 . . Die .T odverluste sind zurückzuführen auf die 
Bildung von Erythrodextrin aus dem amidulinähnlicben Körper, während 
bei der Umwandlung von Erythrodextrin in Achroodextrin kein Ver­
brauch von Jod stattfindet. - Weitere "\ ersuche des erf. beweisen, 
dass in der Stärkelösung Körper vorhanden sind, die sich in alkalischer 
Lösung zu Erythrode."\:trin oxyd iren lassen. Bei der Titration von Arsen­
und Antimontrio~J'd unter Anwendung rein er Stärke tritt weder Roth­
färbung noch J odverlust ein. Reine Stärke wird in Gegenwart VOn 
Kaliumbicarbonat von Jod, Wasserstoffsuperm-,;yd und Kaliumpermanganat 
nicht angegriffen, dagegen unreine Stärke. Es erscheint sehr wahr­
scheinlich, dass die Färbungen, welche bei den jodometrischen Titrationen 
unter Benutzung von unreiner Stärke als Indicator auftreten. darauf 
zurückzuführen sind, da s sich dem :aIau der Stärke oder eventuell des 
Amidulins das Roth des Erytbrodextrins beimischt, welches aus Ami­
duIin durch Hydrolyse in Folge des oxydirenden Einflusses des Jods 
entsteht. Reine, von Amidulin oder Erythrodextrin freie tärke erzeugt 
bei der jodometrischen Titration nur blaue :rüancen. Andererseits ist 
es wahr cheinlich, dass Stärke, die eine partielle Hydrolyse erlitten hat 
sowohl AmiduliD, als auch Erythrodextrin enthält. Zum Schlusse fugt 
Verf. noch einige \ orte über den vermuthlichen Mechanismus der Jod-
reaction hei. (Ztschr. anorgan. Chem. 1902. 31, 100.) 0 

Theorie tIer krit i ehcn Er ebeinungcn 
und dcr Yer (lampfnn..... R itl.·a .... zur Theorie der Lö ungen. 

Von J. Traube. 

\Yenn man ein U-förmiges Rohr in dessen einem Schenkel sich 
Aether befindet, über die kritische Temperatur erhitzt und nachher ab­
kühlt, so erfolgt, selbst nach 1,2-1-stund. Erhitzen die Oondensation 
der FIUssigkeit in demjenigen Schenkel, in welchem sie vorher enthalten 
war. Dieser und zahlreiche andere ültere Versuche führen den Verf. 
zu der auch schon von anderer 'eite vertretenen Ansicht dass die 
Materie uberhalb der kritischen Temperatur nicht homogen ist. Aus­
gehend ..... on yan der \Vaals' Theorie wird gezeigt, d,!tSs oberhalb der 
kritischen Temperatur in einer bestimmten Temperaturperiode, der 
.. kritischen Periode". welche bis an den .,absoluten Vergasungspunkt" 
reicht 2 Molekelarten im Gleichgewichte sind, liquidogene und gasogene, 
weleh~ sich Dicht durch verschiedene Masse, sondern verschiedenes 

Volumen unterscheiden. Ganz allgcmein zeigt Verf., dass bei der Ver­
dampfung einer Fltissigkeit nicht nur das Oovolumen, der Raum zwischen 
den Molekeln sich ändert, sondern der Raum der Molekein selbst eine 
Vergrösserung im Verhältnisse 2: 1 erfährt. Ge ättigte Dämpfe sind im 
Lichte dieser Anschauungen Lösungen liquidogencr Theilchen (Fluidonen) 
in der gasogenen Phase, homogene Flltssigkeiten Lösungen gasogener 
Theilchen (Gnsonsn) in der liquidogenen Phase. 'Wasser ist also bei 
gewöhnlicher Temperatur eine Lösung. .l! Ur jede Temperatur ist ein 
bestimmter Gleichgewichtszustand zwischen gasogenen und liquidogenen 
Theil.chen charakteristisch; heim absoluten Nullpunkte bestehen nur 
liql1idogene Theilchen; oberhalb des a.bsoluten Yergasungspunktes nur 
gasogene Theilchen. Verf. realisirt auf diese Weise das dritte Volumen 
der Isothermen und zeigt, wie die verschiedensten Erscheinungen, 
wie Verdampfungswärmen , eberbitzungserscheinungen, Oapillaritäts­
constanten, Dampfdichten, specifische "\ ärmen etc., vom Standpunkte 
dieser Theorie eine vereinfachte Deutung erfahren und bisherige 
Schwierigkeiten verschwinden. Besonders gelingt es die Gesetze der 
osmotischen Theorie abzuleiten und die Anscbauungen von Arrhenius 
welche mit Recht auf immer grös eren \Viderspruch stossen durch di~ 
älteren Anschauungen yon 01 aus jus zu ersetzen. (Orllde's Ann. 
Phys. 1902. ,267.) c 

Die \Virkung gewisser Gifte auf anorganische Fermente. Yon 
Harry O. J on es. Zusammenstellung und ebersicht über die neueren 
Arbeiten von Bredig und seinen Mitarheitern nuf di sem Gehiete. 
(BuH. of the Johns Hopkins Hospital 1902. 13, !J7.) 

Beitrag zur Berechnung der Atomgewichte. Von Josef . chmidt. 
(Ztschr. anorgan. 'hem. 190'l. :U, 146.) 

eber die Löslichkeit analoger Salze. "\ on W . O. Rabe. (Ztsclll·. 
anorgan. Ohem. 1902. 31, 154.) 

Ueber die Plasticität der Thone. Von Paul"Rohland. (Ztschr. 
anorgnn. Ohem. 1902. 31, 158.) 

eher den mehrwerthigen auerstoff. VOll P. \Yald n. (0. cheln. 
Ges. Ber. 1902. 35, 1764.) 

Zur Geschichte der Natur der Radicale. YOIl FCl"dinand Henrich. 
(D. chem. Ge . Ber. 1902. 35, 1773.) 

eber di Beziehung des "\ asserstoffs zu ungesättigten Elementen 
undElementgruppell. VonD.\ orliindcr. (D.chem.Ges.Ber. 1902.35.1 45.) 

2. Anorganische Chemie. 
Eine Dar tellung wei e dor ·tick toffmu. el'. toff: }inl'~. 

\on . Tnnatar. 
Wird ein Gemisch der Salze des Hydrazins und Hydroxylamins 

in wäRseriger Lösung mit Oxydationsmitteln hehandelt, so bildet sich 
mehr oder weniger Stickstoffwasserstoffsäure, je nach der ~ Tatur des 
gebrauchten Oxydationsmittels. Die Reaction verläuft wahrscheinlich 
nach der Gleichung: .l:r2H+ + NHaO + 20 3H20 + HN3• Die hesten 
Ausbeuten erzielt man bei Anwendung des Hydrop eroxyds und noch 
besser der Chromsäure als Oxydationsmittel. So wurde z. B. eine 
Lösung von 2 g Hydrnzinsulfat und 1,5 g Hydro. 'ylaminchlorbydrat 
im Destillirkolben zum Kochen erwärmt und mittels eines mit Hahn 
versehenen Trichterrohres die stark mit Schwefelsäure angesäuerte 
Lösung von 2-3 g Kaliumbichromat allmälich zugesetzt. Das Destillat 
verbra.uchte zur 4-eutralisation 9 ccm ~ -Natronlauge, was 0,1935 g Säure 
entsprIcht und 29,27 Proc. der theoretischen Ausheute heträgt. Bei 
Einwirkung von Hydroperoxyd wurden 24,3 Proc. Ausbeute erhalten. 
(D. chem. Ges. Ber. 1902. 3:-, 1 10.) ,9 

Ueber die Verbindungen von Aluminillmbromid mit Brom und 
Schwefelkohlenstoff. Von W. PI 0 tn i kow. Hieritber ist in der .. Ohemiker­
Zeitung" bereits berichtet worden. I) (Ztschr. anorg. Ohem. 1902.31 127.) 

Deher die Bildung von Oalciumcarbid. Yon Y. Rothmund. 'Ztschr. 
anorg.Ohern. 1902. 31, 136.) 

I) Chem.-Ztg. 190 I. 25, 161. 580. 
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3. Organische Chemie. 
Ueber da Acetal d Crotonalde]ly<l ll1ul die 

Ueberfü1trullg de eIben in Metllyltrio e ( fethylglycerinal<1ehy<l). 
Von A. Wohl und Franz Frank. 

DieReactionsfolge, mittels deren W 0 h I vor einigen Jahren 2) vomAcrole'in 
aus zur Synthese des )'-Glycerinaldehyds gelangt ist lässt sich auch auf den 
Crotonaldehyd CHa.CH:CH.CHO übertrngen. Dieser wird zunächs~ in 
das ß-Chlorbutyracetal. CH;l ' CHCI. CH~ . CH(OC~ H5)~ übergefllhrt, welter 
in das Crotonacetal, CHJ .CH:CH.CH(OC2H5h, dann (durch Permanganat) 
in Methylglycerinaldehydacetal, CH3.CH(OH).CH(OH).CH(OC~Hoh, und 
dieses ergiebt durch Spaltung mittels t'h-Schwefelsäure den ersten 
synthetisch erhaltenen Methylzucker der Aldehyd reihe, die 
)'-111 ethy I tri 0 s e (~rethylglycerinaldehyd CH".CH(OH).CH(OH).CHO. 
Es hat sich hierbei wiederum gezeigt, dass die Acetale der aliphatischen 
a,,1-ungesättigten Aldehyde und ebenso der /1-0xyaldehyde. nicht direct 
zugä.nglich sind, sondern nur auf dem früher (1. c.) beschriebenen Um­
'wege uber dns entsprechende /i-Chloracetal des gesättigten Aldehyds. -
Der Methylglycerinaldehyd ist ein farbloser Sirup von sUssem, nachher 
etwas bitterlichem Geschmacke, mischbar mit Wasser und Alkohol: er 
konnte bisher nicht krystallisirt erhalten werden. (D. chem. Ges. 
Ber. 1902. 35, 1904.) /1 

Uebor tU Bedeutung der ,1 -Napbthyll1ydrnzolle 
der Zuckerarten für deren Er]cellllUllg un<! 'l'reJlllulIg. 

Von A. Hilger und S. Rothenfusser. 
Die Beobachtungen der Verf. (neben denen von Lobry de Bruyn 

und van Ekenstein) über Farbe, Löslichkeit, Schmelzpunkt der 
j1-Naphthylhydrazonverbindungen der Galaktose, Dextrose 
und Arabinose lassen sich .in folgender Tahelle zusammenstellen: 

(I·Nnphthylhyolratonr drr 

Lö.Ucbk'rll 

Dt tr_,,,_,' --,--,. 
J.ö.lIchkcll Lij. llchk,·11 

Fnru,' • cbmp. In OO·IHOO. I'Ilr),r 
AI~ohol 

Srlllllp. In Oa.proc. rnrue Srblnp. In S6·proc. 
Alkohol ,\Ikohol 

ltlldl IJobry Proe. PrcH'. Prdc. 

d Bl'uyri hrnun 1G7 0 0"-1 hrnul1 !I;)" uud Ytln ,-
11l'tlUIl 111 0 0.62 

Ekou ·tein 

naddliigN . - 190v ' . ~clh- 17 - 179" ' . ' .. 176 177" 
ll. Rothell- \\'t'I "' 'COl'l'.) 009.32 lieh ( 01'1'. \ O. 6" 1.."'" (COlT.) 0.1816 

fu: l' \ 

Die erf. erhielten die e Hydrazone sehr leicht rein und ausserordentlich 
aue krystaUisirend, als sie in alkoholischer Lösung arbeiteten. - ie 
theilen' dann lloch ihr Erfahrwlgen dl\l'liber mit wie die ,B-Naphthyl­
hydrazone der Ärnbinose. Galakto e und Dextro e fUr die Trennung und 
Erkennung dieser Zucker zu b nutzcn sind, und wie dns Verhalten des 
Bellzylphenylhydrazins gegen Arllbino e, sowie auch des Diphellylhydl'azi~s 
gegen De. 'trose zu verwerthen ist. (D.chelll.Ges.Der.190:? 35,1841.) ,1 

Zm' Clmrakteri tik de Furfllralkolto]. 
Von Ernst El'dmann. 

Um beliebige Mengen Furfuralkohol stets mit gleicher Sicherheit 
rein darstellen zu können, hat Verf. die von Schiff, dann von "Vissel 
und Tollens benutzte Methode modificirt, indem er die zur Zersetzung 
von Furfurol bestimmte 1'atronlauge nicht auf cin Mal hinzugiebt, sondern 
umgekehrt das Furfurol allmiilich in eine wässerige Lösung von Aetz­
natron, welche auf einer bestimmten Temperatur gehalten \vird, ein­
tropfen lässt. Der Furfuralkohol ist eine vollkommen wasserhelle 
Flüssigkeit von schwachem, aber charakteristischem Geruche und bitterem 
Geschmacke. Als Siedepunkt wurde beobachtet: 
hei 7 mm Druck. . 170 171 ° lwi IH-14 mm Dl1lck . 77-77.50 

,. 1 " 80" 10 ,. " . (x -6tl" 
Das specifische Ge" .. icht wurde bei 20" gefunden zu: 

1.1:l2H bE'7.og n auf \Yn~er \'011 0" 
1.1:151 .. •. .. .. 20" 

In reinem, trockenem Zustande ist der Furfuralkohol bei Luftabschluss 
Jahre laul? hnltbar. abgesehen davon, dnss er sich mit der Zeit ein 
wenig gelblich fliri\t. Reiner Fmfuralkohol lässt ich mit Was er. in 
allen V rhältnis en völlig klar mi, ehen; diese wässerigen Lösungen md 
aber heim ufhewahren ziemlich schneller Veränderung unt rworfen. es 
bilden sioh zunächst zwei chichten nach längerer Zeit tritt völlige 
VI rhurzung eiu. AnllnoniaknlischE' ,ilberlösung wird dl~rch. Furfur­
alkphol bei gelindem Erwärmen, Permangnllat1ösung augenbltckhch schon 
in der Kt\lte reducil't. Als qnalitati\'e Renction auf FUl't'uralkohol ist 
sehr chnrakteristisch und emptindlich di hlau-gl'iiuc Färbung eine mit 
Salzsll.ur befeuchteten Fichtenspahnes, welche durch die Dämpfe des 
.Furfuralkoholes und seiner wii • el'ig u LösunO'en schon in der Kälte 
erzeugt wird. - Verf. beschreibt dann näher einige Derivate des 
FUl'furnlkollols nämlich den Diphenylcarbaminsäurefurfur)'lester. 
(C.H~h :r.CO.b.CH2.C tH 30, glänzende, ,·chwach. gelbliche Nadeln 
vom chmelzp. 97,6 - 9 u, und den CarbamlllSä.urefurfurylester, 
'H~ . CO. O. CH~ . C1II;\O, weisse Nadeln vom Schmelzp. 50", - er 

2 D. ch lll. Ge". Bel'. 1 9 .31. 1796.2.19-1; Chem.-Ztg. Repert. 1 9 . 22.307. 

Furfuralkohol besitzt nach Untersuchungen von Prof. Harnack in be­
trächtlicllem Grade toxische Wirkungen. Die letale Dosis liegt für das 
Kaninchen zwischen 0,5 und 0,6 g für je 1 kg Körpergewicht. Die 
Todesursache besteht in RespiratiOl1slähmung; die Wirkung des Furful'­
alkohols ist eine specifische. Beim Menschen bewirkten Gaben von 0,6-1 g 
eiue Zunahme der Atemfrequenz. (D. chem. Ges. Bel'. 1902. 35, 1855.) /1 

Uebel' Nitrlrullg mittel Aet11ylnitrate . 
Von Wilhelm Wislicenus und Anton Endres. 

Aethylnitrat lässt sich durch Natrium oder Natriumä.thylat in ganz 
ähnlicher Weise mit reactionsfiihigen Methylengruppen condensiren, wie 
die Ester vieler organischer Säuren: 

x ' x 
)Is ·O.:N ~ +NnOC!1Ts+cH! = ~ 'O.ONn+2C!IIs.OH. 

........y ........ 5' 
Man erhält so zunächst die Natriumsalze von Isonitrokörpel'D oder Nitron­
säuren. Allerdings scheint die Synthese nicht bei aUen Substanzen, 
deren Methylen- oder Methyl-Gruppen durch die Nachbarschaft von 
Doppelbindungen die bekannte Rectionsfähigkeit erlangt haben, mit 
gleicher Leichtigkeit zu gelingen. So ist es den Verf. bisher nicht 
möglich gewesen, die Natriumverbindung des Nitroessigesters auf diesem 
':Vege zu erhalten. Phenylessigester dagegen und namentlich Benzyl­
cyanid reagiren leicht mit Aetbylnitrat. Während Phenylessigester so 
Phenylnitroessigester ergiebt liefert Benzylcyanid in weit glatterer 
Weise die N'atriumverbindung des Phenylisonitroacetonitrils , 
aus welchem durch Behandlung mit Natronlauge (Verseifung und Ab­
spaltu.ng der Cyangruppe) die Natriumverbindung des Phenylisonitro­
methans erhalten wird. Es ist somit eine billige und ergiebige Methode 
zur Dal'Stellung von Phenylnitromethan gegeben. (D. chem. Ges. 
Bel'. 190'2. 35, 1755.) (1 

Ueber da Tripheny]methJ1. IV. 
Von M. Gomberg. 

In oiner ausflihrlichen, zahlreiche e:ll:perimentelle Daten enthaltenden 
Arbeit. auf deren Einzelheiten bier nicht eingegangen werden kann, 
kommt 'erf. zu folgenden Schlussfolgerungen: 1. Das aus dem un­
gesättigten Kohlenwasserstoff sich ableitende J odadditionsproduct ist 
wirklich ein dem Triphenylchlor- und -brommethan analoges Derivat, 
und daher kommt ihm die folgende Constitution zu: rI 
2. Alles beim Titriren zugegebene J.od wird nusschliesslich 
für die Bildung des Triphenyljodmethans verbraucht, " / 
d. h. es addirt sich nur an ein Kohlenstoffatom. Hieraus / _ y 
muss geschlossen werden, dass sich der Zustand des > . c . J. 
Unge ättigtseins nur auf ein Kohlenstoffatom erstreckt. - /'1 
Daher muss nach dem Yerf. dem ungesättigten Kohlen- I 

eH 
wasserstoff die Constitutionsformel :H: ........ ' zugeschrieben V 

-.ll~/ 
werden. (D. chem. Ges. Bel'. 1902. 35, 1822.) /1 

U bel' <la O_"hu de 0 - Azidobenzaldohyd . 
Von Eug. Bamberger und Ed. Demuth, ' 

Erhält man eine Natronlösung des o-Azidobenzaldoxims einige Zeit 
im ieden, so bilden ich unter Entwickelung elementaren tickstoffs 
folgende Substanzen: 1. Eine krystallisirte Säure C7Ha 20, 2. eine 
amorphe Säul'e C7HGN20, 3. ein neutraler Körper C7HGN~0, 4. o-Amino-

n ' H. 5 A 'd b .. .. C 11 <.t:~il. benzaldoxim Cl ~<(,1I -; XOH ' . 0 - Zl 0 enzoesaure 0 ~ CuOU' 
6. Anthranilsäure (?), 7, minimale ~rengen von Stoffen unaufgeklärter 
Natur. Das im Sinne der l"leichung: CGH~(N9)CH:NOH = .t: 2 + C7HoN20 
entstehende Hauptproduct der Reaction ist die unter 1 angeführte, prächtig 
kn'stallisirende äure, welche das am Stickstoff hydroxylirte Indazol, 

. J·Oxyindazol, dnrstellt. Wie die' erf. weiter ausführen, 
/ --('lI kann man das N-Oxyindazol als das Oxim des Anthranils l j ,0x . Oll· betrachten. - Das gut krystallisirbare N - Oxyindazol 
"V' ~ i8t stets von einer nicht minder stark sauren Substanz (2) 

J. begleitet, welcher ebenfalls die Formel C1HoN20 eigen 
zu sein scheint. Ob dieser Körper ein Polymerisationsproduct des Oxy­
indazols darstellt, muss dahingestellt bleiben. Der neutrale Körper (3) 
C7HGk1':!O ist o-Azidobenzamid I:I'3,CaH!.CO.NH2 , entstanden durch (Beck­
mann'sche)Umlagerung aus dem o-Azidobenzaldoxim: 1';).CaH1(CH:N.OH) 
= ... 1';),CdH~(CO . ffi2). - Die Entstehung der .A.zidobenzo~säure neben 
ihrem Amid bedarf keiner Erörterung. Die Auffindung germger }\fengen 
von Aminobenzaldoxim endlich entspricht der häufiger gemachten Er­
fahruna dass Molecularreste Ar . 1'< unter Aufnahme von Wasserstoff 
leicht i:; Arylamine übergehen. (D. chem. Ges, Ber. 1902. 35, 1885.) /9 

Zur }{ennt ni (le Catechin. (Yorlilnfige Mittheilun .... ) 
Von St. v. Ko tanecki und J . Tambor. 

Es ist den Vert. gelungen, einen schön krystallisirenden und für 
weitere Bearbeitung geeigneten Catechinmethyläther zu erhalten, 
durch Einwirkung von Dimethylsulfat auf Catechin. Die nähere Unter­
suchung hat ergeben, dass hier ein Catechin.tetramethyläther von der 
Formel CloH2206 vorliegt. Für dns wasserheie Catechin ergiebt sich 
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dann die Formel CloH110e, für das wasserhalti~e C1oHuOs + 4 H!!O. 
Die Verf. haben die Analysen des Catechins ausgeführt und sowohl beim 
lufttrockenen , wie beim entwässerten Catechin mit den angegebenen 
Formeln gut übereinstimmende Zahlen erhalten. - Bei der Oxydation 
des Catechintetramethyläthers durch kalte Chromsäurelösung wurde ein 
in schönen, orangefarbenen Nadeln vom Schmp. 210 0 krystallisirender 
Körper C18H1807 erhalten, den die Verf. vorläufig Tl'imethylcatechon 
nennen wollen. (0. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 1 67.) {1 

Ueber (lie 'l'rennUDO' de PhellylalUllln Ton anderen Amino iiul'en. 
Von E . Schulze und E. Winterstoin. 

Wenn die Auffindung einer neuen Methode zur Isolirung des 
Phenylalanins auch nicht mehr die gleiche Bedeutung hat wie früher, 
so schien es den Verf. doch angezeigt, zu untersuchen, inwieweit für 
den genannten Zweck die von ihnen beobachtete Fällbarkeit des Phenyl­
alanins durch Phosphorwolframsäure sich verwenden lässt. Eine wiisserige 
Phenylalaninlösung wird auch bei starker Verdünnung durch Phosphor­
wolframsäure gefallt. Die Anwesenheit von Leucin oder Aminovalerian­
säure verhinderte die Fällung des Phenylalanins durch Phosphorwolfram­
säure bei genügender Concentration der mit Schwefelsäuro versetzten 
Lösung nicht. Dass die Fällbarkeit des Phenylalanins durch Phosphor­
wolframsiiure sich nicht nur für die Unterscheidung dieses Körpers von 
anderen Aminosäuren, sondern auch für seine Isolirung verwerthen Hisst, 
haben die Verf. durch eine Anzahl von Versuchen bewiesen. Das 
Phenyl alanin kann durch Phosphorwolframsäure von nnderen im Roh­
producte enthaltenen Aminosäuren getrennt werden, und zwar hindert 
diese Trennungsweise die Gewinnung jener anderen Aminosäuren keines­
wegs. Denn man konnte die von der Phosphorwolfl'amsäurol'allung ge­
trennte Flüssigkeit durch Versetzen mit Barytwasser von der Phosphor­
'Yolframsäure befreien und die von Baryumphosphorwolframat abfiltrirte 
J.Jösung sodann zur Darstellung der anderen Aminosäuren benutzen. In 
der gleichen Weise liess sich auch aus einem Aminosäurepräparat, 
wolches aus etiolirten Keimpflanzen von Vicia sativa dargestellt war, 
eino kleine Quantität von Phenylalanin isoliren. Die Verf. betrachten es 
ferner als ihre Hauptaufgabe, festzustellen, ob man nach dem gleichen 
Verfahren das Phenylalanin von den Monoaminosäuren trennen kann, 
die neben ihm bei der Spaltung der Eiweissstoffe durch kochende 
Mineralsäuren entstehen, was thatsächlich gelingt. So liess sich mit 
Hülfe der Phosphorwolframsäure das Phenylalanin auch aus den bei der 
Zersetzung des Conglutins mit Salzsäure erhaltenen Spaltungsproducten 
isoliren. Das von den Verf. angewendete Verfahren zur Trennung des 
Phenylalanins von den anderen bei der Zersetzung de!l Eiweiss ent­
stehenden Aminosäuren ist kein vollkommenes, und es liefert nur eine 
geringe Ausbeute; doch kann dasselbe in manchen Il'ällen zweifellos 
Nutzen bringen. Zur Trennung des Phenylnlaninphosphorwolframates 
von den Phosphorwolframsäureverbindungen anderer unter den Eiweiss­
zersetzungsproducten sich findender Substanzen. haben die V orf. den 
Umstand benutzt, dass der zuerst genannte Körper sich leicht in kochendem 
Wasser löst. (Ztschr. physiol. Chem. 1902. 35, 210.) (tJ 

Ueber die l\Iethyliu(lelle de. Stein]wblentl1eel' . 
Von J. Boes. 

Zur IsoJirung der Methylindene wurde die von auren Oelen und 
Basen befreite Fraction 200-210 0 wiederholt in da~ Pikrat übergeführt 
und die daraus erhaltenen Kohlenwasserstoffe fractionirt. Der wiederholt 
gereinigte Antbeil vom Siedep. 200-201" wurde analysirt. Das I omeren­
gemisch ist anfangs eine wa serhelle, lichtbrechende, sich bald gelb 
flirbende Flüs igkeit· mit COIlC. chwefel äure zusammengebracht, ver­
harzt es. Speo. Gew. 0,968 bei 15". Beim Kochen mit verdünnter 

Illpetersäure bilden sioh - als Baryumsalze isolirt - Hemimellith­
säure und Trimellith äure. Zu die 'en beiden Tricarbonsäuren 
konnte mon vom 4(7)- bezw. 6 (6)-~lethylinden 8) gelangt seln; wahr­
scheinlich werden olle viel' möglichen isomeren Methylindene vorhanden 
sein, da ihre Trennung nicht möglich ist, wegen der geringen Differenz der 
Siedepunkte und Pikrnt-Schmelzpunkte. (D.chem.Ges.Ber.1902.35,1762.) I~ 

Ueher die Productc der Einwirkung von Hydrazin auf Thiohal'll­
~toffe. H. VonM.Busch undTh. Ulmer. (D.ehem.Ges.Ber.1902.35,l710.) 

Zur Kenntniss der Aminoguanidine. Von M. Bnseh und 'rh. lmer. 
(0. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 1716.) 

eber Indonessigsäuren. 1. Die r-Phenyl·a-indone sigsäure und 
dos r-Phenyl·a-bydrindonacetolacton. Von Hans Stobbe und Walther 
Vieweg. (D. chem. Ges. Bel'. 1902. 35, 1727.) 

Zur Kenntniss des Cotarnins. "rOD Mnrtin Freund und Georg 
Wulff. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 1737.) 

Zur Kenntniss des Cotnrnins. on Martin Freund und Paul 
Bamberg. (D. chem. Ges. Ber. 190~. 35, 1739.) 

Triphenylmethan und concentrirte Schwefelsäure. Yon A d 0 I f 
Baeyer und Vietor illiger. (D. ('hem. Ges. Ber. 1902. 35, 1764.) 

Deber Hystar..arin. Von C. Liebermann und W. Hohenemse!'. 
(0. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 1778.) 

a) BC7.ei 11l1l111g noch )Iol~hner. 

"Geber einige Dio~:yfluorescelne und Dioxyeosine. Von C. Lieher, 
mann und F. Wölbling. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 1782.) 

Ueb r die isomeren Dihydrolutidindicarbonsäureester von R. Schiff 
und P. Prosio. Von E. Knoevenagel und J. Fuchs. (D. chem. 
Ges. Ber. 1902. 35, 1788.) 

Deber die aus Phenylacetylacetophenon und dreiwerthigen Ph nolen 
bezw. Orcin entstehenden 1,4-Benzop.nanolderivate. Von Carl Bülow 
und Hans Gro towsky. CD. chem. :res. Ber. 1902. 35, 1799.) 

Ueber Triphenylmethan. Von F. Ullmann. (D. ehem. Ges. Bel'. 
1902. 35, 1811.) 

Deber balogensubstituirte Malonsliuren und deren Derivate. Von 
M. Oonrad und H. Reinbach. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 1818.) 

Deber die umwandlung von Tropidin in Tropin. Von Richard 
Willst!i.tter. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 1870.) 

ebergänge von Arylhydroxylaminen zu Diarylharnstoffen. - eber 
Methylarylhydroxylamine. Von Eug. Bamberger und Henry Destraz. 
(D. ehern. Ges. Bel'. 1902. 35, 1 74.) 

(] eber Phenylazoacetaldoxim und 0 s w i n c k eIs Triazanderivate. 
Von Eug. Bambergel'. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 3;;, 1896.) 

Deber Derivate des Phenyltl'iazans. on A. Wohl und Hans 
Schiff. m. ehem. Ges. Ber. 1fJ02. 35, 1900.) 

Deber Lupinin. Yon Rich. 'Villstätter und Ernest Fourneau. 
(D. cbem. Ges. Be,!'. 1902. 35, 1910.) 

Versuch zur optischen paltung der }JonoeWorsulfone sigsiiure 
(~onochlorsulfoniithanon äure). Von Oh. Porehel'. (BuB. oe. him. 
190~. 3. Sei'. 27 43 .) 

Ceber inige Pheoylurethane des Piperidins. 'on Bouohotal da 
la Roche. (ßull. Soc. 'him. 1902. 3. SeI'. 2i, 4~1.) 

4. Analytische Chemie. 
Die elcJ,trolyti. ehe Ue tinul1ung deo Wi muth 

Von O. Brunok. 
Unter Verwendung der W i nkler' schen Drabtnetzkathode gelingt 

die elektrolytische ismuthbestimmung in höchst einfacher Weise. Als 
Lösungsmittel fü!' das Metall oder seine Salze dient Salpetersäure. Die 
Menge der freien Säure kann das 20-25-fache vom Gewichte des Metalles 
betragen j jedoch soll ihre Concentration in der Lösung 2 Proe. nicht. 
wesentlich übersteigen. Bedingung ist das Einholten oiner Mn. imal­
spannung von 2 V. Dio zulä ige tromdichte richtet sich nach der 

oDeentration der 'VisDluth-Ioncn. hnthält der Eloktrolyt in 100 CCID 

mehr als 0,1 g \i ismuth, so kann die Normalstromdichto 0,6 A. und 
mehr betragen; sind in 100 ccm weniger als 0,05 g gelöst, so geht lllan 
zweckmässig nicht über 0 1 A. hinaus. Man soll daher die Lösllng nicht 
unnöthig verdünnen. Dm nicht im Verlaufe der Elektrolyse den Strom 
des Oefteren reguliren Zll müssen verfahrt man am besten in der \Veise, 
dass man dio Lösung vor der 'Elektrolyse nuf 70- 0 (/ erhitzt, wodurch 
der Widerstand derselben so weit verringert wird, dass man trotz der 
niedrigen Spannung ziemlich kräftige tröme erhält. In dem Maasse, 
wie dio Lösung erkaltet und an Metall-Ionen verarmt, nimmt die Strom­
stiirke ab, um schliesslich auf wenige Hundertstel Ampere zu sinken. 
Die Absoheiduog grosser, wie geringer Metallmengen ist so in 2-3 ~td. 
beendet. Man erhält das Metall als hellgrauen, dichten und fest haftenden 
.l: ieder chlag auf der Kathode, der den für Wismuth charakteristischen 
Stich in's Röthliche hat. - Leider misslangen alle Versuche, Wismuth 
undBioinebenoinanderzu bestimmen. (D. chem. Ges.Ber.1902. 35, 1871.) /1 

Die Be timmnug yon Paraffin in Petl'oleumriiek tündcll. 
Von Clifford Richardson. 

Verf. hatte Paraffin zu bestimmen in Petroleumrückständen, in Theer, 
in Mischungen mit Asphalt, in Asphaltölen etc. Die Hol d e' sehe }fethode 
war direct nicht anwendbar. Verf. schlägt deshalb folgenden Weg ein: 
Ein oder mehrere Gramm Substanz werden in einem Erlenmeyer-Kolben 
mit 100 com -gräd. :faphtha bedeokt. Die anzuwendende Substan;t,­
menge hängt ab vom Paraffingehalto und von der Oelmengo, welche 
nach der Behandlung mit aphtha und Säure zurückbleibt. Bei Rück­
ständen oder Theer genügt 1 g, bei Rückständen von Bcaumont-Oel sind 
10 g, mehrere g bei Trinidad-Asphalt-Cement zu nehmen. 1>1an lässt 
die Naphtha über Nacht einwirken und decantirt den nächsten Tag durch 
einen Goochtiegel, wäscht den unlöslichen Rückstand mit Naphtha, trocknet 
und wägt, wodurch sich das unlösliche und durch Differenz auch das 
lösliche Bitumen ergiebt. Wird dio Naphthalösung und die WaschHlissig­
keit eingedampft und der Paraffingehalt jetzt nach Holde s Methode 
bestimmt, so fallt er zu hoch aus. Mon bringt deshalb die r aphthalösung 
i/1 einen Scheidetrichter, schüttelt 2-3 Mal mit Schwefelsäure (1.84 spec. 
Gow.), bis eine Deue Portion kaum noch ge1ärbt wird, dann wäscht man 
mit Wasser, schwacher Sodalösung und wieder mit Wasser, gewinnt das 
Bitumen, wägt es und bestimmt jetzt nach Holde das Paraffin. Das 
erhaltene Paraffin ist rein weiss, während es nach anderen Methoden, 
selbst bei der Destillation im Vaeuum, immer gefärbt ist. Die so er­
haltenen niedrigeren Resultate sind offenbar die genaueren. (Eng. anel 
lüning Journ. 1902. 73, 653.) u 
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Uran alzo al Reagen auf Pbenole. 
Von N. A. Orlow. 

Lamal hat 1894 gefunden, dass die Morphinsalze mit essigsaurem 
Uran eine hyazinthfarbige oder orangerothe Rcaction geben; diese geben 
auch andere Alkaloide, nur Toxine nicht, \vohl aber wird eine Farben­
reaotion mit Salicylsä.ure, Tannin, Gallussäure und Pyrogallol erhalten 
- also mit Körpern von Phenolcharakter. Verf. hat das erhalten einer 
ganzen Reihe von Phenolen studirt und gefunden, dass der Ton des 
Spectrums derselben orange oder orangeroth bis roth-braun und braun 
war, während die Farbenreaction mit Eisenchlorid am anderen Ende des 
Spectrums liegt. Eine scharfe Reaction geben: Pyrogallol, Hydrochinon, 
Brenzcatechin, Gallussäure, alicylsäure,:\f orphin. Eine schwache Re­
action geben: Phenol, Eugenol, Kresol, Resorcin Phloroglucin, a -Naphthol, 
p-Naphthol Guajakol. Thymol giebt keine Farbenreaction. (Farmaz. 
Journ. 1902. 41, 267.) (I 

Die Bestimmung de Kupfers als Cuprorhodanid in Gegenwart von 
Wismuth, Antimon, Zinn und Arsen. Yon R. G. van Name. (Ztschr. anorg. 
Chem. 1902. 31, 92.) 

Apparat zur Bestimmung des Gesammtsäuregehaltes des :Magensaftes. 
Von G. D. Spineanu. ()Wnchener medicin. Wochenschr. 1902. 49, 877.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Uebel' tli peeifi e]lO Wiirmo der lUilch. 

Von \'""l. Fleisehmann. 
Im Anschlnsse an seine frUheren ntersuchungen über die specifische 

. Wärme der :\fi1ch liess sich '\ erf. ein neu es Milchcalorimeter construiren, 
dessen Anwendung darauf beruht, dass man eine Anzahl von genau 
abgewogenen Kupferstücken in durchströmendem Dampf in ,dem Erhitzer 
auf die Temperatur de kochenden "Vassers bringt, die heissen Kupfer­
stücke in einem genau bestimmten Augenblicke in das mit Milch von 
bestimmter Temperatur gefüllte Calorimeter einfallen lässt, dann eine 
Zeit lang in bestimmten Intervallen (von 20 zu 20 ec.) die Temperatur 
der die Kupfer tücke enthaltenden Milch beobachtet und aus der Temperatur­
erhöhung , die in der Miloh durch die hei sen Kupferstücko bewirkt 
wurde, die specifi che V\ ärmo berechnet. Nach zalllroichon Untersuchungen 
ergab sich im Mittel di speoifische '\ ärme bei 1-1-16° für: 

Mng'ermilt-h mit 0.:20 Proc. Fell O,U: 
~[iJ h 3.17 PI'Ot'. FolL) . . .0.V-IiH 
Rnlllll 11!l. t • Pro'. Feit, . . . 0.' );~ 

Es fallt hierbei zunäohst auf, dass die specifische '\ ärme der Mager­
milch etwas kleiner er cheint als die der Milch, vor Allem aber fallen 
die fUr den Rahm gefundenen Werthe auf, die bedeutend höher sind, 
ja sogar einige Male den \Yerth 1,000 über chritten, während doch 
dio s})ecifischo Wärme des Rahms am niedrigsten sein mUsste. Nach 
weit ren ntersuchungen ist Verf. zu dem Schlu so gekommen, dass ein 
Thei! der zugeführten Vlärmo fUr die Erwärmung des Milchserums "Und 
des flUssigenButterfette verloren g ht und zu anderen Zwecken verbraucht 
wird. Er giebt hierfür eino oinfacho und natürliche Erklärung, indem 
er annimmt, dass die untersuchten Flü sigkeiten neben dom flUssigen 
auch noch festes Fett enthalten. 1st dies der l!'all, so kann die Tem­
peraturerhöhungder Flüssigkeit entweder inl!'olge davon verringert worden 
sein, da s dem festen Fette eine sehr hohe specifischo Wärme zukommt, 
oder auch dadurch dass sich in Berührung mit den heissen Würfeln 
ein Theil des festen ]'ettes wieder verflüssigt, wobei Wärme latent 
werden muss. erf. erwärmto daher die zu untersuohenden Milchsorten 
vor dem Versuche längore Zoit auf Wärmegrade, die über dem Schmolz­
punkte des Butterfette (30-40°) liegen, und experimentirte bei rolativ 
hohor Temperatur. Er erwlirmte die Milch 4 tunden auf 45° und 
kühlte dann bis unter 35° ab. Es stellte sich hiernach die specifische 
Wärme fUr )Iagermilch, :\liloh und Rahm bez,v. bei den Temperaturen 
2~,739 2 ,223 und 27,632 auf 0,94--, 0,9351 und 0, 443. Zum 

chluss hat Yerf. versucht, dio mittlere specifische Wä.rme der Milch auch 
bei Temperaturen zwischen 140 und dem Siedepunkt des Wassers zu 
erhalten. (Journ. Landwirth ch. 1902. 50, 33). (tJ 

Z tIDl Nachweis VOll P ferde1tei cll"') 
Von E. Ruppin. 

- \Yie beroits durch andere Autoren naohgewiesen wurde, erhält 
man durch Einspritzung der Lösung eines EiwoisskOrpers ein Serum, 
welehe in den Lö ungen dieses Eiweisskörpers eine Fällung hervorruft. 
Hiernach gelingt es, Pferdefleiscb in der W oise zu identificiren, dass 
man einon wässerigen .\.uszug des fraglichen ,rTahrungsmittels mit dem 
Blutserum eines Kaninchens vorsetzt, welchem koimarmo Pferdefleisch­
lösung injioirt wurde. Den Fleischauszug erhält man durch 6-stÜlldiges 
Behandeln von 100 g Pferdeflei ch, welches in einer storilisirten ] leisoh­
haokma chine zerkleinert wurde, mit 50 g sterilem Leitungswas er bei 
niedriger Temperatur und Abpr sen. Das zu prüfende Fleisch wird 
in analo"'er Weise vorbereitet und durch ein Berkefeld-Filter filtrirt. 
\Vürsto behandelt man mehrero tunden mit 0 I-proo. odalösung und 
verwendet das Filtrat des abgegossenen Auszuges zur Prüfung. Da 
saure Fleischauszüge auch ohne erUll1~usatz Fällungen geben, so müssen 
--.,-. \ rgl. auch Chem.-Z(g. Repel't. 1902. 26. 101. 

die zu prüfenden Fleischlösnngen mit Sodalösung schwach alkalisch ge­
macht werden. Die, Einspritzung des Pferdefleischauszuges erfolgt 
wöchentlich 2 Mal in steigenden Mengen bis zu 20 ccm; nach sieben­
maliger Injection wurden den Thieren zum ersten Male 30-40 ccm Blut 
aus der Halsschlagader entnommen. Nach den Versuchen, welche mit 
8 verschiedenen Probon Serum ausgeführt wurden, erhiolt man innerhalb 
1-2 Std . eine Trübung bezw. einen flockigen Niederschlag, wenn man 
2 ccm des Pferdefleischauszuges mit 0,2-0,1 ccm, in einem Falle sogar 
mit nur 0,02 ccm Serum versetzte. Hackfleisch, welches 2 Proc. Pferde­
fleisch enthielt, und das in obiger Weise behandelt wurde, gab mit 
0,2 ccm Serum noch innerhalb 1 Std. eine Reaction. Bei Pferdefleisch­
Würsten gaben die Auszüge, welche mit O,8-proc. Kochsalzlösung bis 
auf das 2ö-fache vordünnt waren, mit dem Serum eine Trübung, während 
mit Würsten, welche kein Pferdefleisch enthielten, keine Reaction er­
halten werden konnte; sogar Pferdefleisch-Wttrste, welche schwach ge­
kocht wurden, zeigten noch die für Pferdefleisch charakteristische 
Reaction. WIe die Versuche des Verf. zeigen, hindern auch die ver­
sohiedenen Consol"Virungsmittel wie Salpoter, Borsäure, schweflige Säure, 
Salicylsäure, die Reactioll auf Pferdefleisch nicht. Da man mit dem 
Auszuge von Pferdefleisch-Würsten auf Zusatz des Serums nooh eine 
Reaction erhält, selbst wenn die Fleischlösung mit der 25-fachen 1\Ienge 
Kochsalzlösung verdunnt wird, so wird man auch in WUrsten, welche 
nur zum Theile aus Pferdefleisch bestehen, das letztere mittels des 
specifischen Serums nachwoisen können. (Ztschr. Untersuch. Nahrungs-
u. Genussm. 1902. 5, 356.) .'1 

Am erikanj clle gotrocknete. Ob t. 
on A. Beythion und P. Bohrisch. 

Die Vorf. haben zahlreiche Proben getrocknete californische COtn(Jot­
früchte, wio Aprikosen, Birnen, Pfirsiche, Pflaumen und Ringäpfel, 
welche sich besonders durch ihre helle Färbung von den einheimischen 
Producten unterscheiden untersucht und beobaohtet, dass alle Proben, 
die Pflaumen und Ringäpfel ausgenommen, zum Theil ganz norme Mengen 
freie schweflige Säure enthalten. :rach den ausgeführten 9 quantitativen 
Bestimmungen beträgt der Gehalt an schwefliger äure, als Natriumsulfit 
(NazSO:\ + 7 HzO) berechnet, 0,24-1,15 Proc. Auch in don untorsuchten 
italienischen PrUnellen und Birnen liess sich schweflige Säure nachweisen. 
Wie die ausgeführten Versuche zeigen, lässt sioh die schweflige Säure 
weder durch längere Behandlung selbst mit heissem Wasser, noch du rch 
Kochen in befriedigender Weise entfernen, denn die Früchte enthielten 
nach diesem Verfahren immer noch 0,117-0,544 Proc. schweflige Säure, 
als Natriumsulfit berechnet. Die Verf. haben daher diese schweflige 
Säure enthaltenden Früchte als verfälschte \Vaare beanstandet und 
gleichzeitig die Frage betr. Gesundheit schlidlichkeit der schwefligen 
Säure medicinischon achverstiindigen unterbreitet. (Ztschr. Untersuch. 
Nahrungs- u. Gonussm. 1902. 5, 401.) sf 

1lIittlleilulIgcll an tlar Praxi 
Von E. von Raumer und E. Spaeth. 

Um don Penangpfeffer als werthvoUeren Singaporepfeffer verkaufen ~ 
zu können, wird der orstere mit Frankfurter Schwarz aufgefärbt. Eine 
andere lohnende Verllilschung des Pfeffers besteht darin, dass der eIbe 
gewaschen wird, um den \Vassergehalt zu erhöhen' hiernach ist es sehr 
leicht erklärlich, warum man im Pfeffer bisweilen chimmelpilzo findet. 
In einem anderen Falle gelangte eine Mischung von Lampong- und 
sohwarzem Penangpfeffer, welche 8-10 Proc. Pfefforstiele und 10 bis 
12 Proc. e>.:trahirtes Anispulver enthielt, Ills Singaporopfeffer in den 
Handel. KUmmel wird mit o..xtrahirten Samen, wolche übrigens leicht 
an ihrer dunkloren Farbe von den guten Körnern zu unterscheiden sind, 
vermischt. Bei ~ruscatnüssen, welche im Inneren total zerfressen waren, 
wurden die Wurmlöcher mit Kreidebrei zugekittet. Als Verfalschungs­
mittel der Nelken dienten häufig Mutternelken. Verdorbene Pflaumen 
wurden in der Weise aufgefrischt, dass man dieselben über siedendes 
'Wasser liielt und mit Ricinusöl bestrich. Ein sogenanntes türkisches 
Pflaumenmus bestand aus Birnen Pflaumen, Feigen, Kartoffelmehl und 
Russ. Eino durch Brotgenuss hervorgerufeno Massenerkrankung rührte 
von arsenikhaltigem Mehl her, welches durch Privatkundschaft dem 
Bäcker überbracht lmd bei diesem in den auerteig gelangt war. Zur 
raschen Orientirung, welches von den zahlreichen 7.U untersuchenden 
Mehlen arsenhaltig war, leistete Chloroform gute Dienste. Hierbei 
schüttelte man 0,5 -1 kg ~Iehl mit Chloroform aus und prüfte den 
Bodensatz nach Gu tz ei t. Aueh bei der quantitativen Bestimmung des 
Arsens liess sich der Arsenik in einigen Fällen durch Ausschütteln mit 
Chloroform aus dem Mohle abscheiden, und die Lösung des Nieder­
schlages in Ammoniumcarbonat konnte mit Jod titrirt werden. Preissel­
beeren, welche in einem irdenen, mit Bleiglnsur vorsehenen Topfo auf­
bewahrt waren, und nach deren Genusse schwere Krankheit erscheinungen 
auftraten, enthielten 2,4 g Blei (Pb). Die Glasur des Topfes gab an 
4-proc. Essigsäure noch 0,42~ g Blei ab. rT ach einer Prüfung verschiedener 
anderer irdener Geschirre zeigte es sich, dMs au den Glasuren beim 
Kochen mit 4-proc, EssigSäure 0,065 - 0,632 g Blei in Lösung ging. 
Zur Herstellung dieser Geschirre waren stark basische Thone verwendot 
\vorden. (Ztschr. Unters. Tahrung - u. Genussm. 1902. 5, 409.) st 
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6. Agricultur- Chemie. 
Neuor Run tdüllgel' elmindel. 

Von Ferd. Pilz. 
Unter dem Namen "Mineraldünger, System Hensel Professor und 

physiologischer Ohemiker' bringt ein gewisser Ferd. Leubner-Ober­
mühle, )farkt Aggsbach a. d. Donau, ein Product in den Handel, dem 
er eine besondere Universalwirkung zuschreibt. Der Preis beträgt 
7,20 Kr. für 100 kg. 100 Th. enthalten: 

Fenc1!ti".k it. . . 2,28 Proc. 
Ol'gnni' d1C uh ·!.nnll n,3.',) 
Stick;;ioff . . . .•. O. 
Kali . . . . 1,10 " 
Pho-phOl äure . . 3.8-1 " 
Kalk . . . . . . . . . . . . 1ö.2.- "do.yon 

U.20 Pro '. in Form "on kohl 11 'amem Knlk. 
Wasserlösliche Phosphorsäure ist nicht vorhanden j der in Salzsäure un­
lösliche Antheil (54,50 Proc.) besteht zum grössten Theile aus Quarz und 
Glimmer. Das Ganze ist eine Mischung von Asche, Sand, Kehricht, 
etwas Knochenmehl und Haaren und hat einen Geldwerth von 2 Kr. 
für 100 kg. (Ztschr.landw. ersuchsw. in Oesterr. 1902. 5, 769.) w 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Zur Fritfung YOll ·odelnpho. Ilhat. 

on Ph. Ludewig. 
<I 

Nach Angabe des D. A.-B. IV. soll bei Zugabe von Kalilauge zu 
einer wässerigen Oodelnphosphatlösung 1: 20 ein weisser Nieders?hlag 
(Oodeln) entstehen. Hierzu bemerkt Verf., dass zwar auf Z~satz Je~en 
Tropfens Kalilauge eine wolkige Trübu~g entsteht, das~ dieselbe sl~h 
aber bei ganz geringem Schwcnken Wieder auflöst. DIe Prüfung Ist 
correcter in folgender Weise vorzunehmen: etzt man zu 4 ccm einer 
wässerigen Oodei'nphosphatlösung (1: 20) 1 ccm Kalilauge, so entsteht 
ein Niederschlag, der sich beim gelinden Schwenken wieder löst j 
schüttelt man die :Mischung jedoch kräftig etwa eine Minute, oder reibt 
ma~ die Wandungen des Probil'rohres mit einem Glasstabe, so entsteht ein 
bleibender weisser, körniger Niederschlag." (Pharm. Ztg.1902. 4:7) 420.) s 

ß elllel'lmug übel' .JIen chellfett. 
Von O. Hartwich. 

Yerf. macht darauf aufmerksam, dass Menschen fett als Graisse 
d'homme noch in der französischen Pharmakopöe von 1 18 aufgefiilirt 
wird. Bis in das 18. Jahrhundert kommt es in den Arzneitaxen allgemein 
yor wird aber im Preise gewöhnlich vom Biberfett und Schlangenfett 
übe'rtroft'en. So kostet in der preussischen Ta.'>:e von 1704 1 Loth 
Menschenfett 3 Groschen, 1 Loth Schlangenfett 6 und 1 Loth Biber­
schmalz 12 Groschen. (Schweiz.Wochenschr.Ohem.Pharm.1902.40, 229.) s 

Beitrag zur }{eulltlli <le Ka;ffeeöle. 
Von Ernst Erdmann. 

Unter "Kaffeeöl" versteht erf. dasjenige flüchtige Oel, welches 
bei Behandlung gerösteter Kaffeebohnen mit Wasserdampf in das Destillat 
übergeht und aus demselben durch Extraction mit Aether gewonnen 
werden kann. Zur ntel'suchung diente gebrannter und gemahlener 
Santoskaffee. Das Oel wurde gleichzeitig mit directem und indirectem 
Dampf 'Von 11 2 at Druck abgeblasen. Dieses Knffeeöl stellt eine braune, 
intensiv nach Kaffee riechende Flüssigkeit dar vom spec. Gew. 1,0844 
bei 16°, bezogen auf Wasser von 0°. Es em'jes sich als stickstoff­
haltig (3,1 Proc. J). Das sauer reagirende Oel wurde mit Aether auf­
~enommen und mit einer 10·proc. Lösung von kohlensaurem Tatrium 
geschüttelt. Au~ der I\llralisch~n !Jösung wurd~ ?ine ~ettsäure von 
intensivem Valenausäuregeruch lsolu·ti wallrschemhch hegt Methyl­
ätbdessigsäure vor. Die ntersuchung der ätherischen Lösung 
erg;b, dass Furfuralkohol ein Bestandtheil des Kaffeeöles ist. In 
den höher siedenden Fractionen des Kaffeeöles wurde neben Phenolen 
eine tickstoffhaltige Substanz nachgewiesen, welche den für das Aroma 
des gerösteten Kaffees besonders charakteristischen Riech toff darstellt. 
Dieselbe ertheilt dem Wasser kaffeeartigen Geruch und Geschmack, löst 
sich aber in kaltem \Vasser nur wenig, leichter in heissern. Gegen 
Mineralsäuren ist sie äusserst unbeständig. Dieser stiokstoffhaltige Be­
standtheil des Kaffeeöles soll weiter untersucht werden. (D. chem. Ges. 
Ber. 1902. 35, 1846.) I~ 

Weitere Beiträge zur Kenntnis des wirksamen primären Glykosides 
der Frangularinde. Von E. A weng. (Apoth.-Ztg. 1902. 17, 372.) 

Beitrag zum Vorkommen von Flechten auf officinellen Rinden. Von 
Em. en ft. (Zt chr. österr. Apoth.-Ver. 1902. 4:0, 626.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
U b r Giftfl . eh und P i cltgifte. 

Von Rud. Kobert. 
I. 1:; eber Giftfische. Dass der Mensch nach Genuss gewisser Fische 

erkranken kann, ist chon seit Jahrtausenden bekannt. Verf. unter­
scheidet ihrer Enstchung nach 7 verschiedene Arten von Vergiftnngen 

durch Fische. 1. 'Wenn schon Hippokrates seinen Patienten den 
gekochten Aal verbot, während er gesunden Men chen ihn zu essen er­
laubte so liegt darin ausgesprochen, dass es sich wohl nicht um ein 
absolutes Gift handeln kann, sondern nur um ein l·elatives. Dieses 
besteht im grossen Fettgehalte des Aales und and rer Fische. 2. Je 
nach der Nahrungsaufnahme des Fisches ist sein Fleisch unschädlich 
oder schädlich, so z. B. kann der Hecht Finnen eines giftigen Baud­
wurmes, Bothricocephalus latus, enthalten, die er aus dem Wasser, in 
dem er lebt, aufnimmt. 3. Die Büchsen, in welchen die Fisohconserven 
auf den Weltmarkt gebracht werden, enthalten Blei, Zinn und Ei:!en. 
Es dürfen Fischconserven in Büchsen nach dem Eröffnen nicht lange 
stehen, sondern müssen entweder a.ufgegessen oder in Porzellan um­
gegossen werden. 4. Fischfleisch neigt leicht zur Fäulniss , so dass 
dann durch dasselbe Vergiftungen zu Stande kommen können. Der 
rohe Leberthran verdankt jedoch seine specifische Wirkung einer Reihe 
von sogen. Leichengiften, welche sich in den Lebern erst nach der Ent­
nahme aus den gefangenen Dorschen bilden. 6. Gerade so, wie durch 
Mikroben in todten Fischen Zersetzungen der Eiweissarten und der 
Lecithinsubstanzen vor sich gehen so können solche und ä.hnliche Zer­
setzungen auch schon bei Lebzeiten der Fische durch Kra.nkheiten der­
selben hervorgerufen werden. Ja, soweit diese Krankheiten bakterieller 
Tatur sind, können durch den Lebensprocess dieser Mikroben sogar 

weiter äusser t complicirt zusammengesetzte organische Gifte entstehen, 
Toxine und Toxalbumine, welche bei einfacher Fäulniss sich nicht bilden. 
G. Die interessanteste Gruppe von Fischen ist diejenige, bei denen ein­
zelne innere Organe immer oder wenigste)ls zu ge\visser Jahr zeit fUr 
den Menschen giftig sind, ohne dass an eine Erkrankung oder abnorme 
Ernäbrung dieser Fische irgendwie gedacht werden könnte. 7. Es giebt 
Fische mit Giftdrüsen. TaturgemäSS sitzen diese in der Baut oder im 
Munde. Tach Entfernung der Haut bezw. des Kopfes sind solche Fisohe 
ungiftig und z. Th. sogar wohlschmeckend. TI. Ueber Fischgifte, 
d. h. Fischfanggifte. Mit dem Tamen Fischfangpflanzen bezeichnet 
man theils solche Pflanzen, welche in's Wasser g legt die Fische be­
tiiuben bez, . tödten, theils solche, welche sie anlocken. Diese Pflanzen 
enthalten meistSaponinsubstanzen, deren pharmakologischenEigenschaften 
auf einer Protoplasma abtödtenden Wirkung beruhen. Von nicht saponin­
haltigen Fischpflanzen sind an erster teile die aus Oeylon und Japnn 
stammenden Kokkelskörner (Fructus 00cc\11i von Menispermium Oocculus 
s. Anamil1a paniculata) zu nennen. Ebenso geflihrlich ist eine dritte 
Gruppe von Fischfangpflanzen , welche in's assel' gelegt Blausii.m·e 
entwickeln und dadurch alle im '\Vasser befindlichen Thiere abtödten. 
Hierher gehören z. B. einzelne Arten von Pangium und von Hydno­
carpus. Eine vierte Gruppe von Fischgiften stammt YOll Pflanzen aus der 
Familie der Wolfsmilchge\\'ächse(Euphorbiaceae). (,l:Tnch e. Vortrage in der 
ordentt. Generalvers. des Rostocker Fischerei- er.) (' 

StlHlicll iibel' die llaralyti che 
Form YOll YCl'giftunO' dlll'cll llIIl eholn Iytiln e(luli TJ.). 

Von Jörgen Thesen. 
Von den ausführlichen in Ohristiania angestellten Untersuchungen, 

die u. a. die Identität des dortigen Iuschelgiftes mit dem früher in 
\V ilhelm haven beobachteten ergaben, interessiren besonders die Resultate, 
welche fUr die Bildung des Giftes erhalten wurden. Irgend welche Art­
verschiedenheit der giftigen und ungiftigen lfu8cheln liess sich nicht 
feststellen, ebenso wenig zeigte die genauste Untersuchung Veränderungen 
der Muscheln, welche auf eine bakterielle Erkrankung hindeuten könnten. 
Der Boden, auf dem die Muscheln wachsen, ist ohne Einfluss auf die 
Giftigkeit, dagegen scheint die Beschaffenheit des Wassers von Einfluss, 
da die gittigen 1lfuscheln stets in stagnirendem und stark verunreinigtem 
Wasser gefunden werden. Verf. ist der Ansicht, dass das Gift im Wasser 
selbst entsteht und aus diesem durch die ~Iuscheln aufgespeichert wird. 
Eine solche Aufspeicherung konnte er für Ourare, Strychnin und das 
aus Muscheln extrahirte Gift durch Aquarienversuche nachweisen. (Aroh. 
experiment. Pathol. 1902. 4:7, 311.) sp 

Gicht e für (len Men ehen geflibl'Jiehe I pinnen? 
Von Rud. Ko bert. 

Unter den gefiihrlichen einheimischen Spinnen ist die sich jetzt in 
Deut chland einbürgernde Spinne Ohiraca.nthium nutrix Walck zu nennen. 
Ferner ist vor sämmtlichen Kreuzspinnen zu warnen. Die Therapie 
beim Bisse solcher Spinnen würde dieselbe sein wie beim Bisse der 
Kreuzotter. Unter den ausländischen pinnen giebt es eina' grössere 
Anzahl gefährlicher Arten, deren Biss sogar d n Tod des betr. Menschen 
in kurzer Zeit herbeiführen kann j namentlich sind die Lathrodectes­
Arten recht get'ahrlich. Die aus solchen Spinnen bereiteten Wasser­
und Kochsalzauszüge erwiesen sich für Hunde, Katzen, Kaninchen, 
J\Ieerscllweinchen, Ratten, chafe, Ziegen und Vögel als ungemein giftig 
und Wdteten unter Lungenödem und Krämpfen. Das Giftwirkt hämolytisch, 
wenn man es zu defibrinirtem Blute gewisser Thierarten zusetzt. Aus 
den dem Verf. zur VerfUgung stehenden Krankengeschichten geht her­
vor, dass es Lathrodectes-Arten giebt. deren Biss beim )fenschen die 
klinischen Er"cheinungen der Hämolyse (Icterus etc.) hervorruft. Verf. 
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theilt einige südamerikanische Krankengeschichten mit, deren Ursache 
in dem Bisse von Spinnen zu suchen ist. ( "'ach einges. Sep.-Abdr. 
aus "Die medic. Woche" 1902, No. 15.) c 

Die chemi clle Con titution de JIorphins in ihrer Beziehung 
zur Wirkung. 

Von E. Vahlen. 
Verf. betrachtet als Träger der Morphinwirkung den Phenanthren­

kern, aber in Verbindung mit Stickstoff. :fach längeren ersuchen fanC'. 
er eine als Morphigenin bezeichnete, schön krystallisirte Substanz von 
der Zusammensetzung CU H11 ON . HCI, das Chlorhydrat eines OAJ'amino-
/) I. phenanthrens .von der .Const~tution ~ von der .sich 
11 Substanzen mit morphlnähnhcher Wukung ableiten. 
'\..1 Das Morphigenin selbst ist nicht verwendbar, da es 

1 11
' OH in den in Betracht kommenden Medien unlöslich ist 

(
~/c. J:TH <Il und von Wasser und besonders durch Alkalien leicht 
~ 2 1 zersetzt wird. Von den Derivaten wurde bisher nur 

1 ) eines in reinem Zustande isolirt, eine schön krystalli-
;I sirende Base, welche wasserlösliche Salze bildet. 

Diese, als Epiosin bezeichnet, wird von der Chemischen Fabrik auf 
Actie n (vorm. E. Sche ring) hergestellt werden. Sie hat die empirische 
Zusammensetzung Cl 0 H12 N2 und die Con- () n. 
stitution TI. Morphigeninchlorid wird aus Phen- 1 
anthrachinonhydrazon durch Reduction mit Zinn- ;I "-
chlorür und Salzsäure in eisessigsaurer Lösung A nC- N(CH3):>CR 
dargestellt, Epiosin aus jenem durch Einwirkung ~/C--~ 
von Methylamin in Gegenwart von Jatrium-
acetat und Alkohol. Auch durch Einwlrkung 11 I 
von Chlorzink sowie von concentrirter Schwefel- V 
äure wurden aus Morphigenin ubstanzen von mOl'phiumartigcr 'Wirkung 

gewonnen, die aber nicht isolirt werden konnten. (Areh. experiment. 
Patbo1. 1902. 47 368.) :p 

Uober eine neue lleaction 
auf einige l' <lllcirende ub tanzen dc Orgnni lllU • 

Von G. Gabritschewsky. 
Verf. prüfte die Jodabspaltung aus Jodsäure durch die Blauflirbl1ng 

zugesetzten Stärkekleisters. Positive Resultate gaben Pepton, ::\fenschen­
harn, Harnsäure, Alloxantin, Alloxan, Brenzcatechin, Hydrochinon, 
Guajakol, Hydro.·ylamin, Hydrazin, Schwefelwasserstoff, <Tatriumhypo­
s111fit (?), Thioessigsäuro, :llercaptnn und andere die Sulfhydrylgruppe 
enthaltende Verbindungen, negative die Zuckerarten, Glykogen, Diastase 
und Invertin, Harnstoff, ~ -anthin, Kreatin, Guanin, Coffein, Tyrosin, 
Hippursäure, Glykokoll, Code'in, Resorcin, Salicylsäure, Ferrosulfat, 
Formaldehyd, Benzaldehyd und Salicylaldohyd. Im Harne war die 
Reaction am stärksten bei einigen anTuberkuJose undLeukämio Leidenden, 
weniger intensiv bei Chlorose, Nephritis, Magencarcinom, schwach bei 
Abdominaltyphus. Sio blieb ganz aus bei Diabetikern. Als Ursache 
musste das Vorhandensein von Substanzen angenommen werden, welche 
die Reaction hindern. Diese Eigenschaft besitzen Acetessigsäure Malon­
säure, Acetylaceton und Antipyrin, in schwächerem Maasse Cyan essig­
säureester und ,B-Oxybuttersäure. olche Substanzen müssen, da z. B. 
die Acetessigsäure das Jod aufnimmt, auch die Harnsäurebestimmung 
nach Ruhemann beeinflussen. (Berl.klin. Wo.chenschr.1902. 39, 498.) :p 

Ueber den Werth 
<ler P1'iicil>itine n1 Unter Cllcidung mittel für Eiwei körper. 

Von Rostoski. 
Die durch orbehandlung von Thieren mit Eiweisskörpern fremder 

Organismen gewonnenen Präcipitine können zwar zur Unterscheidung 
des Eiweiss verschiedener Thierarten, aber nach deo hier kurz ge­
schilderten Ver uchen nicht zur Unterscheidung der verschiedenen Eiweiss­
körper derselben Thierart dienen. Alkalische Reaction hindert, saure be­
günstigt die Fällung. (Münchencr medicin. Wochenschr. 1902. 49,740.) 1]1 

Ueber den Einfius 
eine natürlicben Bittcrwl er~ (Mergentheiruer Kal'lsquclle) 
auf den toffweclt el bei Diabete lllollitus und Fct ucht. 

.. on Eduard Allard. 
Das Wasser wirkt nur mit sig abführend. In grösseren Mengen 

bedingt es eine Verschlcchtemng der Resorption, die nach Ausweis der 
toftwech elversuche wesentlich sich auf das eingeführte Fett erstreckt. 

Zugleich ,'ermindert sich bei gleichbleibender Kohlenhydratzufuhr die 
.Menge des ausgeschiedenen Zuckers. (Zt chI'. klin. Med. 1902.45,340.) 1]) 

Uel.l r ein neue Abfülll'lnittel (Pur .... cn). 
Yon Z. v. amossy. 

Purgen i t nicht Anderes als PhenolphthaleIn, das zwar bei Thieren 
keine "Wirkung zeigt, beim Menschen aber ein sicher wirkendes Ab­
fLlhrmittel i t.. Jede :fefahr einor Vergiftung ist ausgeschlossen, da nur 
ganz geringe Mengen resorbirt werden, die Hauptmenge des Phenol-

phthaleIns aber unverändert mit dem Kothe den Körper verlässt. 
(Therapie Gegenw. 1902. 4, 201.) 

Nach den in einer weiteren Mittheilung vonE. Unt~rb~rg atlg~fü!lrtenRe811ltakn 
wirkt dat Purgen zwar schnell und milde, aber ,licht gerad~ u'lbedingt sichtr. 8p 

Subcutane Injection l'on Yohimbin (Spiegel). 
Von A. Eulenburg. 

In schwereren Fällen neurasthenischer Impotenz, bei denen die 
innere Darreichung des Mittels versagte, ist Verf. zu Injectionsbehandlungen 
mit 2-proc. Lösung übergegangen. Dieselben haben bisher ausnahmslos. 
zum erstrebten Resultate geführt. Dab~i wurden trotz Anwendung von 
bis 20 mg pro dosi niemals üble Nachwirkungen, nur vereinzelt bei 
den ersten Injeotionen flüchtiges Frostgefühl oder Schweissausbruch und 
etwas Schwächegefühl, beobachtet, die nur in einem Falle auch bei den 
späterenlnjectionen noch auftraten. (D.med.Wochenschr.1902.26,402.) .:p 

Expcrimentelle unel kliui che Untersucbungen über die 
Yerwerthbarl{eit de Was er toff: uperoxyde in der Chirurgie. 

on B. Honsell. 
Betreffs der Verwendbarkeit des Wasserstoffsuperoxydes in der Wund­

behandlung kommt Verf. zu folgenden Schlüssen : .wasserstoffsuperoxyd 
besitzt einen gUnstigen Einfluss auf den Verlauf eiternder und ganz be­
sonders jauchiger und gangränöser Pl'ocesse. Auf frische Operations­
wunden g~racht, übt es keinerlei 10cal oder allgemein schädigende Neben­
wirkungen aus. Die Ursache fül' den Einfluss auf septische Processe 
ist in erster Linie in mechanischen Momenten, in aer Verschällmung deI" 
Wundsecrete zu suchen. Die ohemisohe Einwirkung des ,Vasserstoff­
superoxydes kraft des nasch'enden Sauerstoffs auf Bakterien in Wunden 
ist nicht nachweisbar. Möglicherweise findet auch eine directe Ein­
wirkunp: des Wasserstoffsl1peroxydes, bezw. Oxydes auf die Gewebe selbst 
statt. Dio durch Verschäumung bewirkte Reinigung der Wunden zu­
gleioh mit seiner absoluten nschädlichkeit sichert dem Wasserstoffsuper­
oxyd eine gewisse Ueberlegenheit vor Sublimat und essigsaurer Thonerde. 
Als Hämostaticum scheint Wasserstoffsuperoyyd für die otorhinologisehe 
und die gynlikologische Praxis nicht ohne Werth zu sein' ausgezeichnet 
ist dio desodorisirende Wirkung des Mittels. (Nach einges. Sep.-Abdr_ 
aus "Die Heilkunde l ' 1902. 4. Heft, S. 167.) (' 

Anii the in in der WUll(lbehandlung. 
Von LengmanD. 

Die schmerzstillende Wirkung, z. B. bei Behandlung mit dem 
Silberstift, scheint regelmässig einzutreten, wenn man dem Anästbesin 
einige Minuten Zeit zur Einwirkung lässt. Schädliche Einflüsse wurden 
nicht beobachtet. (Centralbl. Chirurg. 1902. 29, 585.) ,:jJ 

Uebcl' Stypticill. 1. Mitthoil. Stypticin al locale Hiimo taticum. 
Von R. Kaufmann. 

Das von Prof. M. Freund synthetisch dargestellte salz saure Cotarnin 
von der Formol CI2H 14 0 3C1, unter dem .l amen Stypticin bekannt, er­
freut sich seit der Empfehlung Go t t s ch al k 's grosser Beliebtheit bei 
den Gynäkologen als internes Mittel gegen uterine Blutungen und ist 
auch von Friedländer bei Blasenblutungen in Folge Gonorrhoe em­
pfohlen worden, eine Erfahrung, welche VOI·f. nur bestätigen kann. ach 
diesem ist Stypticin ein ausgezeichnetes Mittel, das wegen seiner aus­
sobliesslich auf die blutenden tellen sich erstreckenden und absolut 
nioht ätzenden Wirkung der Beachtung werth ist und daher sowohl den 
Dermn.tologen, als auch den Urologen nützliche Dienste erweist. (Nach 
einges. Sep.-Abdr. aus Monatsh. prakt. Dermat. 1902. 34, 161.) (J 

Hedonal, ein neues Hypnotioum. Von W. Scherf. (Wiener 
med. BI. 1902. 25, 354.) 

Ueber den Einfluss der Gewürze auf die secretorische und motorische 
Thätigkeit des Magens. Von L. R. v. Korczynski. (Wiener kIin. 
Wochen sehr. 1902. 15, 468.) 

Deber die Hydrogenasen des Blutes und die katalytisohen Eigen­
schaften des Fibrins. Von M. Emm. Pozzi-Escot. (Bull. Soc. Chim. 
1902. 3. Sero 27, 459.) 

Ueber den Einfluss der Ovariumpräparate auf den Stoffwechsel. 
Von Siegfried Neumann und Bernhard as. (MonatsschI'. Geburtsh. 
u. Gynäk. 1902. 15, Ergänzungsheft 433.) 

Ein Beitrag zur Kenntniss der Cerebrospinalftüssigkeit. Von 
G. Zdarek . . (Ztschr. physiol. Chem. 1902. 35, 202.) 

Ueber die Verseifbarkeit einiger äureamide und Säureanilide durch 
Fermente. Von M. Gonnermann. (Apoth.-Ztg.1902. 17, 356, 366.) 

Zur Pharmakologie des Pyramidons. \' on G. S. S s a d 0 w ski. 
(Russki Wratsch 1902. 1, 689.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
E.'pcrimentelle Unter uchungell über Hal'Uallti ß!ltica. 

Von Otto 'achs. 
Zur Prüfung gelangten Urotropin, Salicylsäure, 0.101, Methylenblau, 

Kaliumchlorat, Oleum Terebinthinae 01. Santali, Copalva-Balsam, Borsä.ure 
und Biirentraubenblätter. Es zeigte sich, dass der Harn nach innerer 
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Darreichung eines Antisepticums, das in denselben überzugehen vermag, 
~ntwickelungshemmende und bakterienWdtende Eigenschaften annimmt. 
Am wirksamsten erwies sich Urotropin, am nächsten steht diesem 
Salicylsäure. Kaliumchlorat, Borsäure und Bärentraubenbliitter zeigen 
"3ich ganz wirkungslos. (Wiener klin. Wochenschr. 1902. 1;".442, 473.) ~} 

Stick toß'sammelnde Bakt erien. 
Von Gerlach und Vogel. 

Aus 10 verschiedenen Bodenarten kannte eine wahrscheinlich zu 
.Beij erinck's Azotobakter-Gruppe gehörige Art gezüchtet werden. 
Dieselbe bildet im jugendlichen Zustande grosse, durchschnittlich 5-7 j.l, 
2uweilen bis 20 j.l lange und 3-4 J.l- breite, bewegliche Stäbchen, die 
mit zune4mendem Alter kugelförmig werden. Dieselben entwickeln sich 
:nur auf stickstoffarmen oder stickstofffreien Nährböden gut und ver­
mögen von atmosphärischem Stickstoff, auch wenn die Luft von in Kali­
lauge und Schwefelsäure löslichen Stickstoffverbindungen befreit ist, 
-erhebliche Mengen zu assimiliren. Als Kohlenstoffquelle wurde hierbei 
(Jem im Uebrigen anorganischen Nährboden Traubenzucker oder Calcium­
propionat zugefügt. Bei Verweudung des ersten wurde nahezu doppelt 
so viel Stickstoff assimilirt als mit dem Propionsl1uresalz. (Centralbl. 
:Bakteriol. 1902. [II] 8, 669.) ~) 

Ueber die Bezielmngell der ogenaulltell Alinitbnkterien 
{Bac. EJIellbncllell j (). Cnron) zu dem Dnc. megntherium de Bal'Y 

bezw. zu den Heubncill en (Bnc. ul)tili Co]m). 
Von Bel' t hol d He i n z e. 

Die genannten Bakterienarten - 'Megatherium wegen der Ab­
weichungen der vorliegenden Angaben von verschiedenen Stämmen -
wurden eingehend in Bezug auf ihr morphologisches und biologisches 
Verhalten, insbesondere auch aui Fermentbildung und Reductionsvermögen 
gegenüber Nitraten, untersucht. Als Resultat ergiebt sich, dass die Alinit­
bakterien mit Bac. megatherium trotz gewisser Aehnliehkeiten in Form, 
Grösse und einigen Eigenschaften nicht in nähere Beziehung gebracht 
werden können. Vor Allem fehlt ihnen gänzlich die bei Megatherium 
hervortretende r eigung zur Schleimbildung . ebenso die Farbstofl'- und 
Diastasebildung. ilfegatherium fehlt andererseits die Fähigkeit ZUl' Kahm­
bautbildung und zur Reduction von Jitraten. Auch mit den eigentlichen 
Subtilis-Bacillen ist Ellenbachensis nicht zu identificiren, er steht ihnen 
.aber so nahe, dass er wohl als besondere Art aus der Heubacillengruppe 
betrachtet werden muss. Die Rolle der Alinitbakterien im Boden dürfte 
nicht auf directer Assimilation des freien Stickstoffs, sondem auf weiterer 
Verarbeitung des durch andere Bakterien assimilirten beruhen und das 
vielfache Ausbleiben jeder Wirkung nach Alinitdüngung dadurch zu er­
klären sein, dass man die Bedingungen dieser Wirkung noch nicht 
genügend erkannt hat. (Oentralbl. Bakterio!. 1902. [II] , 301, 417, 
440, 513, 546, 600, 663.) Sl) 

Die bakteriellen Krankheiten der Yartoffe!. \" on ~r. Bern ard. 
(Phal·m. Central-H. 1902. J 3, 287.) 

11. Mineralogie. Geognosie, Geologie. 
Mit theiluIIgcII übel' den 

Zn uml eI e. Nickel ' im lIiclcclhalti<>ell PYlThotit "on udbul'Y. 
Von C. W. Dixon. 

Man weiss zwar, dass in den Tickeierzen von udbury das linerni 
Pentlandit (.I: iFe)S vorkommt, man nahm aber an, dass der grösste Theil 
(Jes Tickeis einfach das Eisen im Pyrrhotit isomorph vertrete. Um die 
.l!'rage zu entscheiden, untersuchto Verf. möglichst reine Pyrrhotitproben 
aus 0 verschiedenen Gruben, zerkleinerte die 0, trennte mit einem Hand­
magneten den magnetischen vom unmagnetischen Theile und bestimmte 
den Nickelgehnlt, dann wut'de das Magnetische noch feiner zerkleinert 
und weiter untersucht. Die Resultate zeigen, dass hierdurch im magn~­
tischen Antheile der Nickelgehalt von 3-4 Proc. auf 068-1,20 Proc. 
heruntergeht, dass also wenigstens ein sehr grosser Theil des Nickels 
nicht im Pyrrhotit sondem als besonderes Mineral vorhanden sein muss. 
J II d s 0 n von der '\Vetherill·Gesellschaft fand ebenfalls, dass die bei der 
Aufbereitung zurückbleibenden nicht magnetischen Antheile sehr nickel­
reich seien. Verf. bat dann noch in den nicht magnetischen Antheilen 
das Verhältniss von Ti: Fe: S bestimmt, was fast genau mit der Formel 
des Pentlandit stimmt. In allen udbury-Erzen ist also Nickel in der Haupt­
sache als Pentlandit vorhanden. (Eng. and lIining Journ.1902. 73,660.) lt 

Uebel' den Ur ln·un .... des Erclöle in W6jcza im Königr eich P olen. 
Von L. Szajnocha. 

Verf. bespricht das schon seit mehr als 20 Jahren bekannte Erdöl­
vorkommen in ojcza im Gouvernement Kielce, erörtert den Ursprung 
des dortigen, sowohl in mioeänen Thonen als auch in dem obercretacei'schen 
lIergel unmittelbar am Tordrande der Weichsel-Tiefebene auftretenden, 
äusserst dickflüssigen, dunkelbraunen und etwas schwefelhaltigen Erd­
öles ,md kommt zum Schlusse, dasselbe wäre karpathischen Ursprunges, 
und sein Auftreten stehe im directen Zusammenhange mit dem tektonischen 

Baue der grossen vorkarpathischen Grabensenkung d. h. der nordwest­
galizischen Tiefebene, an deren südlichem Rande an einigen Punkten 
die mit dem Erdöle genetisch verbundenen Menilitschiofer, an dem 
Nordrande dagegen die ausserkarpathisehen, die Grundwässer und das 
Erdöl stauenden Kreidemergel zu Tage treten. (Anz. Akad. Wissensch., 
Krakau 1902, 219.) r 

Petroleumproduetion der Oelfelder von Baku, Russland. (Eng. and 
:Mining Journ. 1902. 73, 613.) 

Das Beaumont-Potroleumfeld. (Eng.and 1\Iining Journ.1902. 73, 61G.) 
Die Pyritlager von Port au Port, Teufundland. '\ on C. A. )feissner. 

(Eng. and Mining Journ. 1902. 73, 626.) 

12. Technologie. 
Beit ru .... zu\' Unter c]leidung der Kohlen toff- und }{ohlcnnl'tell. 

on Ed. Donath und B. M. Margosohes. 
Die von den Verf. zu ihren Versuchen benutzten Kohlenstoff- und 

Kohlenarten waren: natürliche Graphite verschiedener Provenienz und 
elektrischer Graphit, Retortenkohle, Steinkohlenkoks als solcher, sowie 
nach vorausgegangener E,'rt!'action mit Salzsäure und Flusssäure, weiter 
Petrolkoks (zur Zeit viel in A.merika zur Fabrikation von Elektroden 
benutzt), gebrannter und natürlicher Anthlacit, Steinkohle, Braunkohle, 
vom Lignit bis zur .Pechkohle und anthracitisch gewordenen Braunkohle, 
Zuckerkohle, Holzkohle, Russ als Rauchruss und aus Nnphthalin durch 
unvollständige Verbrennung hergestellt, so\vie endlich reinor amorpher 
Kohlenstoff. Der Retortengraphit ist nach der Anschauung der Verf. 
nicht als Graphitart aufzufassen, da er ooch bereits bekannten und von 
den Verf. wiederholten Versuchen die Brodie'sche Reaction nicht giebt. 
Die Verf. beleiehnen ihn daher nls "Retortenkohle". Der im Koks 
neben kohlenstoffhaltigen Verbindungen enthaltene Kohlenstoff und zwar 
sowohl im Steinkol1lenkoks, als auch im Petrolkoks ist andererseits als 
eine besondere Art des amorphen Kohlenstoffs zu betrachten, die sich 
von den anderen amorphen Kohlenstoffarten wesentlich durch ihr Ver­
halten gegen Oxydationsmittel unterscheidet. Koks und Retortenkohlo 
sind als speeifische Kohlenstoffarten zwischen dem Graphit und dem 
z. B. aus Russ oder Zuckerkohle herstellbaron Kohlenstoff aufzufassen. 

nter Kohle selbst verstehen die Verf. dio in der Natur vorkommenden 
(an gebundenem Kohlenstoff reichen) festen, als Brennstoffe verwendeten 
Producte, wieAnthracit, teinkoWeundBraunkohle, sowie die durch trookene 
Destillation der verschiedensten organischen ubstanzen resultirenden 
kohlenstoffreichen RUckstände, wie Holzkohle, Zuckerkohle, Blutkohle 
Knochenkohle etc. Die oben genannten Substanzen wurden insbesonder~ 
auf ihr '\ erhalten gegen Salpetersäure, gegen ein Gemisch von dieser mit 
Schwefelsäure, gegen eine alkalische Permanganatlösung, sowie zum Theil 
gegen unterbromigsaure Alkalien geprüft. Aus den angeführten Versuchen 
ergiebt sich nun, wie in einigen speciell in der Technik vorkommenden 
Fällen eine Unterscheidung der genannten Substanzen möglich ist. 
So z. B, wird häufig dio Frage nach dem Gehalte eines Graphites an 
Anthracit gestellt. Das Entstehen einer mehr oder minder gerärhten 
Lösung beim Kochen mit Salp,etersäure, die Bildung von Oxalsäure, wenn 
auch nur in sehr geringer fenge, bei der Behandlung mit alkalischer 
Permanganatlösung geben da hinreichende Anhaltspunkte. Der Nachweis 
von Holzkohle neben Koks kann z. B. durch das Eintreten der rothen 
Färbung beim Kochen mit Salpetersäure erbracht werden. Retortenkohle 
lässt sich vom natürlichen oder künstlichen Graphit durch den Nicht­
eintritt der Bro die' schen Graphitsäurereaction unterscheiden. Die Nach­
weisung derselben neben Koks ist nicht durchführbar; soll aber ein 
Zumischung von Kokspulver zu Retortenkohle ermittelt werden, so giebt 
in diesem Falle dor Aschengehalt der Kokse bezw. der relativ hohe Ge­
halt an Sulfaten in der Asche immerhin einen Anhaltspunkt. Viele Arten 
von Koksen geben allerdings schon beim Versetzen mit alzsäure Sch\vefel­
wasserstoffentwickelung in Folge derin ihnen enthaltenen Sulfide, jedoch ist 
diese Reaction für den Koks nicht allgemein zutreffend. Eine technisch 
wichtige Frage, die Unterscheidung von elektrischem und natürlichem 
Grnphit, kann auf Grund der angegebenen Reactionen nicht entschieden 
werden, und es dürften hierbei die physikalischen Eigenschaften von 
charakteristischer Bedeutung sein. (Ohem. lnd. 1902. 2:>, 226.) 'I 

Verbe Grung der Diffu ion al·beit . 
Von Herzfeld. 

Herzfeld erwähnt zunä.chst Steffen's neues, in BrUhl aUIl­
zuführendes Pressverfahren und führt an, dass Schnitzel, die man durch 
Eintauchen in heissen Saft binnen 2 Min. auf 83 11 bringt, sich hydraulisch 
leicht auf über 60 Proc. (statt 30-40 Proc.) Trockengehalt des Rück­
standes abpressen lassen; er bespricht dann das Verfahren von Na.udet,. 
für das er sich nicht erwärmen kann, und dessen Patentirung in Deutsch­
land kaum glaublich erscheinen muss und nur dadurch erklärlich 
ist, dass im Patentamte überhaupt kein erfahrener Zucker­
techniker sitzt. - N euhauss (Braunschw. Maschinenbauanstalt) hält 
das Verfahren J'audet's fUr sehr aussichtsreich und empfehlenswerth. 
(I? Zuckerind. 1902. 27, 637.) J. 
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UelJer YerdampfullO'. 
Von Olaassen. 

Verf. berichtet über einen in Russland mit r ~ utzen durchgeführten 
Vorschlag, Dampf aus dem letzten Apparate ei'nes Vielkörpers unter 
Anwendung eines lnjectors auf den für den ersten Apparat nöthigen 
Druck zu bringen und in diesem wieder zu verwenden. Da nun 
z. B. auf 1 kg Dampf von 0,3 at etwa 2 kg Dampf von 6 at nöthig 
sind, so dürfte dieses Verfahren nur ausnahmsweise anwendbar sein, 
z. B. in Fabriken, die ohnehin directen Dampf zur Verdampfung zu Hülfe 
nchmen müssen. (OentTalbl. Zuckerind. 1902. 10, 706.) J. 

Reinignng der Sirupe nach Aulard. 
Von Hen·mann. 

Verf. versuchte, Melasse mit Baryt, Phosphorsäure und Knochen­
kohle gemäss Aulard's Angaben zu reinigen, konnte aber trotz drei­
malig r FiltrAtion kaum ein Drittel der von Aulard angegebenen 
Reinigung erzielen und erhielt auch keine barytfreien Producte. (Oentralbl. 
Zuckerind. 1902. 10, 706.) 

Die fraglü;he Abhatldlung von Aulat'd bringt noch :ahlrciche ande"e, lwum 
:u btgreifendc Angaben und dürfte" eintt· eingehttlde1l Kritik in vielm Punkten 
11icAt tan d haltml l 

Naellproduetelllwbeit. 
Von Halpaus. 

Verf. hat Fölsche s Krystallisatoren eingefühl·t ist mit dem Er­
gebnisse sehr zufrieden und kaml sie nur bestens empfehlen . 
(D. Zuckerind. 1902. 27, 654.) J. 

Einige Bemerkung 11 zum Zeugwa ehen. 
Von H. Will. 

, Die Anschauungen über don Worth des Zeugwaschens gohen in dor 
Praxis noch recht weit aus einander. 'Während in einer gros en Roihe 
von Betrieben die Anstellhefe mit grossem \' ortheil in ausgiebigster 
,Veise, in anderen allerdings nur mit gro ser Vorsicht und kurz an­
dauernd geschlämmt und gewaschen wird, kann man sich in anderen 
überhaupt nioht dazu entschliessen. Auf Grund exacter Versuche orgiebt 
sich, dass durch das Schlämmen und Waschen des Zeuges die Gährkraft 
desselben unter allen Umständen geschwächt wird. Die Schwächung 
ist jedoch verhältnissmässig eine geringe und nur vorübergehende; sie 
wird reichlich durch eine bedeutend grössero Reinheit der Stellbefe aut­
gewogen. Eine anaauernde gleichmässige Durchspü.lung der Hefe, wie 
sie bei dem HagenmUllel"sohen Apparate tattfindet ist jedenfalls 
der Reinigung und damit der Erhöhung des Reinheitsgrades der Stell-
hefe förderlioh. (Ztschr. ges. Brauw. 1902. 25, 333.) Q 

Die Sake-Industrie in Japan. (Ohem. Ind. 1902. 25, 249.) 
Ueber Verbrennen von Schwefelwasserstoffga. Von K 0 n rad 

W. Jurisch. (Ohem. Ind. 1902. 25. 255.) 
Der jetzige Stand unserer Kenntnisse über die basi ehen Phosphate 

und ihre Verfalschungen. Yon Ren e Du boi s. (Rev. gen '1'. Ohim. 
pure et appl. 1902. 5, 209.) ------

14. Berg- und Hüttenwesen, 
Vel'al'beitnng ziukhnlti .... ol' 

ulfidi eher Jli eherze ~nreh hy<lrometalhu·O'i. ehe Proee. e. 
on ,Vnl teT R. lng alls. 

erf. behandelt nur die nassen Verfahren. Bei diesen hat man zu 
unterscheiden: die Lauget'ei und die Au.sfällullg. oll Zink als Sulfat 
ausO'elaugt werden, so kann die Umwandlung in Sulfat geschehen durch 
suH~tisirendes Rösten, hierduroh werden jedoch nur 50 Proc. des Zinkes 
umgewandelt die ba ischen Sulfate, Oxyde etc. müssen mit chwefel­
säure in Lösung gebracht werden; ein Theil des Zinkes geht in eine 
O'anz unlösliche Form über. :Man röstet auch ganz ab zu Oxyd und laugt 
~it chwefelsäure, odel' man röstet mit einem sauren Alkalisulfat, oder 
man erhitzt mit concentrirter chwefelsliure. Letztere Methoden sind 
weniger in Anwendung. Die Lauget'ei macht häufig chwierigkeiten 
durch Gelatiniren der Kie elsäure. Verf. bespricht die Reinigung und 

era.rbeitung der Laugen auf ulfat odor Oxyd, ebenso die verschiedenen 
Mittel zur Fällung des Zinkes aus der Lauge (Kalk, Baryt, Magnesia) 
und die Möglichkeit des Absatzes der erhllitencn Producte. Da Zink­
o.'yd mit chwcßiger äure rcagirt und lösliche Bisulfit bildet, so sind 
auch im Grossen an verschiedenen Orten Yersuche gemacht worden, 
Zink in diesel'" eise zu laugen. Beim Kochen fäll!; aus der Lauge 
Zinksulfit welches durch Erhitzen in Oxyd übergeht, Diese Methode 
bietet bei der praktischen Ausführung viele Schwierigkeiten. Bei der 
chlorirenden Röstung yon Zinkerzen verflüchtigt sich ein Thei! des Ohlor­
zinke , ein anderer geht in unlösliche O.:ychloride über. Laugerei mit 

alzsl\ure ist zu theuer, Laugerei mit Eisenchlorid oder Oalciumchlorid bringt 
manche "achth i10 mit sich. us den Ohlorzinklaugen fhllt Kalk das Zink 
gro entbeil al 0.', chlorid, bei der Weiterverarbeitung dieses Productes 
gelten 7-10 Proc, Zink verloren. Laugcrei mit Aetzalkali ist natürlich 
zu unökonomisch. Verf. macht dann einige Bemerkungen über den 

Verlag der Ohemiker-Zeituog' in Cöthen (Auhalt), 

elektrolytischenH öpfner-Process und das neueAs hcro ft-S win b u rne­
Verfahren, nach welchem rohes Erz in geschmolzenes Ohlorzink ein­
getragen, dann Ohlor durch die Mischung geblasen und das gebildete 
Ohlorzink abgegossen wird. Das Verfahren ist noch im , ersuchsstadium. 
(Eng. and Mining Journ. 1902. 7~, 621.) u 

Zin kretol"te. 
B. Stad tl er hat eine Zinkretorte construirt, die dem Angriffe von 

Eisen und Mangan Stand halten soll, die zwar die Form einer gewöhn­
lichen Retorte hat, innen aber mit einer basischen Ausfütterung versehen 
ist. Als Ausfütterungsmaterial dient Magnesia, Ohromeisenstein, Korund, 
Titaneisenerz. Die Ausfütterung geschieht in der Weise, dass Wasser­
glas und fein gepulvertes Ausfütterungsmaterial in die Retorte gegeben 
wird, wobei die Retorte rotUt; schliesslich wird die ~Iasse gebrannt. Das 
Wasserglas soll eine sehr feste Verbindung zwischen Retortenmasse und 
Ausfütterung herstellen. In. Bruce, Kansas, ist diese Retorte in Betrieb 
und soll sehr befriedigende Resultate ergeben. (Gltickauf1902,3 ,430.) u 

"Ver «ehe mit Bromeyanlaugel'ei für Golderze. 
Von S. H. Brockunier. 

Die Versuche wurden mit Golderzen von Georgia angesteUt. Das 
Ganggestein war Quarzit und Schiefer. Die am Ausgehenden befindlichen 
stark umgewandelten oxydischen Erze mit ca. 16 M Gold liessen sich 
nicht mit r utzen verarbeiten. Die tiefer liegenden harten Erze, stark 
kieselsauer und manganhaltig, führten 2-10 P roc. Pyrit und hatten 
einen Goldwerth von 32 M. Trotz aner Aenderungen an dem Pochwerke 
konnten nur 20 Proc. des Goldes durch Amalgamation gewonnen werden. 
Ohloration gab 60-70 Proc. des Goldes, aber der Process war zu theuer. 
::lIan schritt zu einer Olassirung. Die aus dem Poch troge kommenden 
Erze wurden in Bottichen mit Luft, die dW'ch den Boden eintrat, auf­
gerührt, die leichteren Partikelchen liefen übel' in einen zweiten und 
dann noch in einen dritten Bottich. Das meiste Gold befand sich 
merkwürdigerweise nicht in den Schlämmen, sondern in dem :Mittel­
product. Oyanidlaugerei gab mit ungeröstetem Erz 40-GO Proc., mit 
geröstetem 80 Proc. Ausl:reute, aber die Oyankaliumverluste waren zu 
gross. Schliesslich wurden Versuche mit Bromcyan gemacht, die be­
friedigende Resultate gaben. Die Herstellung des Bromcyans geschah 
nach folgender Formel: 

i). ' I\Bl'+ 16HCl +:2 J }In04 +1) K 'N + ][,0 = 
5Bl'C ~ + 211n I~ + 5),0. 'I + 7 K 1 + 9H~O. 

Wurde das Erz fuect gelaugt, so ging der Goldgehalt der Lauge von 
einem bestimmten Zeitpunkte an zurück: nach vorhetigcr Waschung mit 
Alkali nahm zwar der Oyanidverbrauch ab, aber auch die Extraction. 
Gute Resultate wurden erhalten, als man die Erze erst mit Saurem 
Wasser (Schwefelsäure 1: 300-500) 1 Std. lang, dann mit Wasser, 
dann mit Alkali (1: 1000-2UOO) 1 Std. lang behandelte und hiera.u'f 
crst die Bromcyanlaugerei folgen liess. Die Extra,gtion erreichte 69 Proc., 
und Oyankalium wurde nur sehr wenig angegriffen. Die Rührung der 
Erzmasse geschah viel vortheilhafter durch Luft von unten al~ mit der 
IIand, (Transact. Amer. Min. Inst. ~rexic. Meet.) It 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Ueber da Potential des Ozons. 

'on L. Grlifenberg. 
r"'ach der bisherigen Anschauung soll bei der Bildung des Ozons 

mit einer inactiven Sanerstoffmolekel ein actives Sauerstoffatom in Yer­
bindung treten welch letzterem dann die Wirksamkeit bei der 
Reaction zugeschrieben ,vird. .l::rach der Auffassung des Verf., welche 
den grössten Theil der Ozonreactionen zu erklären gestattet, ist jedoch 
das Ozon vielmehr als aus sechs Hydrox-yl-lonen entstanden zu denken, 
welche ihre Ladung abgegeben haben. Es muss also das Ozon bereits 
bei dem Entstehungspotentinl des Hydroxyls, nämlich 1,6 V. in normaler 
Säure, entstehen und umgekehrt bei seinen Oxydationen als Hydroxyl-Ioll 
in Lösung gehen, demnach in der Gaskette gegen den ·Wasserstoff den 
Potentialwerth 1,68 V. annehmen. Die vom Verf. angestellten Vqrsuche, 
deren Ergebnisse mitgetheilt werden, bestätigen in der That den zuletzt 
ausgesprochenen chluss, während diejenigen zur Prüfung der erst­
genannten Folgerung noch nicht zum Abschluss gebracht worden sind. 
(Ztschr. Elektrochem. 1902. ,297.) cl 

Ueber die 
elekh'olyU ehe Reduetion al'omati elter und f tter Nitrokörpel'. 

Von J. Möller. 
Die vorhandenen Arbeiten über die elektrolytisc11e Reduction der 

aromatischen r itrokörper in saurer und in alkalischer Lösung werden 
nebst den darUber gegebenen Theorien zusammengestellt, die bisher 
erhaltenen wenigen Resultate ilber die elektrolytische Reduction fetter 
r:Titrokörper werden angeschlossen. (Elektrochem. Ztschr. 1902. ,23!), 
272· 9, 7, 27.) d 

Elektrolytische Fällung von Gold. (Electricnl \'\'orld and Eng. 
1902. 39, 773.) 

Druck von August PrellBS in Cötbeu (Anbalt). 


